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AngrisfSspihen im Süden der Ostiront auigesangen
Britischer BSlk«rrecht»br«ch vor Ebro»Münd «ng

Aus dem Führerhauptquartier, 18. März . Das Oberkom-
manbo-der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Schwerpunkt der sowjetischen Großangriffe liegt - un-
verändert im Südabschnitt der Ostfront. Unsere Truppen lei.
steten dort dem mit überlegenen Kräften angreifenden Feind
hartnäckigen Widerstand und wiesen auch gestern zahlreiche
Angriffe in schweren Kämpfen ab. In den Einbruchsräumen
südwestlich Kriwoi Rog, südwestlich Uman und im Raum üst-
,ich Tarnopol wurden Angriffsspitzen der Bolschewisten nach
Abschuß einer größeren Anzahl femdlicher Panzer aufgefan-
gen. Bei diesen Kämpfen hat eine abgeschnittene Kampf¬
gruppe unter Führung des Oberst Begrenzer das Vordringen
vielfach überlegenen Feindes mehrere Tage aufgehalten, sich
dann zurückgckämpft und auch dabei noch 25 feindliche Panzer
vernichtet.

In den schweren Abwehrkämpfen der letzten Tage habe«
sich im Raum östlich Tarnopol die 1. SS -Panzerdivision
,Leibstandarte SS Adolf Hitler" unter der stellvertretenden
Führung des Obersturmbannführers Lehmann und die thü-
ringischr 7. Panzerdivision unter Oberst Dr^. Maust hervor-
ragend bewährt. Eine Schlachtfliegerstaffel unter Führung
von Hauptmann Ruffer zeichnete sich ebenfalls besonders aus.

Im mittleren Frontabschnitt kam es nur zu Gefechten von
örtlicher Bedeutung. In den erbitterten Abwehrkämpfen an
der Smolensker Autobahn hat die württembergisch- badische
78. Sturmdivision unter Generalleutnant Traut besondere
Abwehrerfolge errungen. Der Feind verlor im Abschnitt
dieser Division in der Zeit vom 5. bis 8. März über 4o«o Tote,
IS Panzer , 15 Geschütze un- zahlreiche Waffen.

Bei der Fortsetzung ihrer vergeblichen Angriffe nordwest,
lich Newel, im Raum von Ostrow und an der Narwafroni
hatten Sie Sowjets wieder hohe Verluste. Eigene Gegen,
angriffe südwestlich Narwa verliefen erfolgreich.

Im Finnischen Meerbusen beschossen deutsche Zerstörer
auf der Halbinsel Magerburg sowjetische Stellungen «nb
Rachschuüverbmöungenmit guter Wirkung.

I In Italien kam es bei beiderseitiger lebhafter Späh - und
>Stoßtrupptätigkcit zu keinen Kampfhandlungen von Beden-

tnng.
Das Feuer unserer Fernkampfartillerie verursachte starke

Explosionen und ausgedehnte Brände in den feindlichen
Landestellen im Raume Anzio—Nettuno.

Britische Bomben- und Torpedoflugzeuge griffen am
.12. März in spanischen.Hoheitsgewäffern vor der Ebromün-
düng den deutsche« Dampfer „Kilissi" an. Das Schiff geriet
in Brand und ging verloren.

Einige britische Störflugzeuge warfen in der vergangenen
Nacht Bombe» auf Orte in Westdeutschland.

Deutsche Kampfflugzeuge griffe« Ziele an der Südküste
Englands an.

Berlin. Der Angriff britischer Bomben- und Torpedoflugzeuge
auf den deutschen Frachtdampfer „Kilissi" in den spanischen Hoheits-
gewiissern ist ein neuer frecher Provoktationsakt der Anglo-Amerikaner
gegenüber Spanien . Abgesehen von der unerhörten Völkerrechtsver-
ietzung, wird hier ein weiteres Beispiel der Erxressungs- und Terror¬
methoden gegen das neutrale Spanien geliefert.

Moskau im Hintergrund der Angriffe auf die
spanische Neutralität

Madrid, 14. März. „Hinter den angelsächsischen Angriffen auf
die Neutralität Spaniens steht Moskau " schreibt die in Barcelona
erscheinende Zeitung „La Prensa ". „Wir wissen nicht, inwieweit die
Konferenz von Teheran damit in Zusammenhang steht, wir wissen
nur, daß die Angriffe kurze Zeit danach begannen. Es ist völlig
klar daß Stalin die 1936 bis 1939 in Spanien erlittene Niederlage
nicht verziehen hat. Er will aus Spanien eine kommuni tische Hoch¬
burg in Südweiteuropa machen, um seine weiteren Reoolutionspläne
durchzusühren. Aus dem Hatz Stalins - gegen das antikommunistische
Spanien entspringen alle Angriffe auf unsere Neutralität."

Die ersten Awangsmastnavmea gegen Eire
»Alle Iren stehen hinter der Regierung-

Bern . 13. März . Nachdem die irische Regierung sich, wie
berichtet, geweigert hat , ihre Neutralität durch Abbruch der
Beziehungen zu Deutschland und Japan aufzugeben , hat nun
England die ersten Zwangsmaßnahmen gegen Eire ergriffen.
Der ganze Verkehr zwischen der britischen Hauptinsel und Ir¬
land ist unter dem Vorwand „militärischer Gründe " einge¬
stellt worden . Nur in besonders dringenden Fällen , in denen
ein „nationales Interesse " anerkannt wird , sollen Ausnahmen
bewilligt werden . Davon werden . in erster Linie die -zahl¬
reichen in englischen Fabriken tätigen irischen Arbeiter betrof¬
fen, die nun auf eine absehbare Zeitz-nicht zu einem Urlaub
heimkehren können, sondern zu emem Zwangsaufenthalk in
England verurteilt werden . Es ist anzunehmen , daß es dabei
nicht bleiben wird , sondern weitere und wahrscheinlich noch
stärker fühlbare Maßnahmen folgen werden.

Für das irische Volk hat diese Auseinandersetzung bei aller
Unbequemlichkeit auch etwas Gutes . Sie fördert seine äußere
Unabhängigkeit und seine innere Einheit . Je stärkere Druck¬
mittel England gegen Irland anwendet , desto, weniger Grund
und Recht wird es haben, den Freistaat noch als Glied des
Empire qnzusprechen, als es dies bisher tat . Mit zunehmender

Feindseligkeit wehrt sich England gegenüber dem irischen
Rechtsstandpunkt , der Irland als völlig unabhängigen , freien
Staat ansieht.

*

Offenbar gibt es in Irland keine politischen Meinungs*
Verschiedenheiten über die Richtigkeit des innerpolitischen Kur¬
ses der Regierung , was übrigens auch schon bei Gelegenheit
der letzten Wahlen zum Ausdruck gekommen ist. Die der Re¬
gierung nahestehende „Irish Preß " schreibt zu der Ablehnung
der nordamerikanischen Note : „Die Antwort der Regierung
bringt den Willen des Volkes zum Ausdruck, das war die
einzige mögliche Antwort ". Wichtiger scheint im Augenblick,
daß es auch im Blatt der Opposition , dem „Irish Jndepe-
dent ", heißt : „Die irische Antwort vertritt in vernünftiger
und richtiger Weise die Haltung , die wir mit der einstimmigen
Genehmigung des ganzen Volkes seit 1939 eingenommen
haben , eine Haltung , die wir seither mit skrupelloser Fairneß
aufrechterhalten haben . Unser Volk steht rückhaltlos hinter der
Regierung in ihrer Neutralitätspolitik . Die irische Neutralität
entspricht dem geeinten Willen des Volkes und des Parla¬
ments ."

Ißeuvs in Kü» s
unlänast zu den Fahnen geeilten freiwilligen est¬

nischen SS -Berbj<nde weisen bereits heute den Ausbtldungsstand auf,
der sie befähigt, g ^ e an Seite mit den deutschen Kameraden den
Spernegel gege„ ^ ii bolschewistischenFeind zu bilden.

Genf Dte Londoner Presse spricht im Zusammenhangmit der
Ankunft des jugoslawischen Exkönigs Peter und seines Premiers Pu-
ritsch ganz offen davon, daß die Tage der Regierung Puritsch ge-
zählt seien.

Tokio . Nach den zerschmetternden Schlägen der japanischen EtreN-
kräfte, die wiederholt Ueberraschunqsnngriffe ausgeführt haben, errich-
ten die britisch-indischen Truppen jetzt Verteidigungsanlagen in den
Tschin-Bergen.

fluch öle polnische Emigration erleüigt
Vergebliche Hoffnung auf England und USA.

Stockholm. 14. März . Die angekllndigteUebersiedlung des pol-
Nischen EMomitees von London nach Kairo ist ein E>>ebnis der
kompromißlosen Ablehnung Stalins gegenüber der polnischen Emi-
qrutionsregierung. Wie aus London bekannt wird, hat die briiische
Regierung die ägyptische Regierung von ihrer Absicht in Kenntnis
gesetzt, di« polnischen Exilminister demnächst in Kairo auszunehmen.

Churchill will sich damit der peinlichen Lage entziehen, in die er
dadurch geraten ist, daß er dem polnischen Exilkommiteeine Inter-
vention bei Stalin zugesagt hatte, Stalin aber jede Verhandlung mit
den Polen als völlig undiskutabel abgelehnt hat. Es scheint sicher,
daß damit seitens Moskaus die polnisch-somieiischen Erörterungen
Ihren Abschluß gefunden haben, nachdem es London und Waslstngton
nicht gelunaen ist. die Sowjetunion zu einer Aenderung ihre» Stand¬
punktes zu bewegen. Aus der Strecke bleibt die polnische Emigraiwn
die vergeblich ihre Hoffnung auf England und die USA gesetzt hat.

General Orgaz warnt vor öer kommunistischen Gefahr
Algeciras , 14. März . Wie die in Tanger erscheinende spa¬

nische Zeitung „Espana " aus Tetuan meldet, hat der Ober-
kommissar von Spanisch -Marokko, General Orgaz , in seiner
Ansprache an den Muleh Hassan anläßlich des mohammeda¬
nischen Mulud -Festes in nicht mißzuverstehcnder Weise auf '

die Gefahr des Kommunismus hingewiesen . „Der Krieg ist
bis an die Grenzen eures Mandatsgebietes vorgedrungen ", so
erklärte General Orgaz unter anderem , „und wenn Spanisch-
Marokko auch den Krieg nicht direkt spürt , so besteht doch eine
andere , schwieriger zu bekämpfende Gefahr , die der Ideen.
Spaniens blutige Erfahrung zeigt uns , welche Folgen das
Erlahmen gegen die Gefahren gewisser fremder Ideen bringt,
die unter unklaren Vorwänden und betrügerischen Verspre¬
chungen Fuß zu fassen versuchen. Gegen diese Gefahren müssen
Vorkehrungen getroffen werden, damit sich das national¬
bewußte marokkanische Volk der Drohungen erwehren kann."

Roolevelt unü seine lieben Iuüen
Rabbi Wise bestätigt die Parteinahme des Präsidenten in der

Palästina -Frage
Stockholm, 14. Marz . Die Newyorker Judenhäuptlinge

! machen gar kein Hehl mehr daraus , daß Roosevelt ihnen
völlig hörig ist. Mit echt jüdischer Frechheit hat der Rabbi
Wise am Montag aufgetrumpft, --selbstverständlich sei seine am
9. März abgegebene Erklärung zur Palästina -Frage mit Ge¬
nehmigung des Präsidenten erfolgt . Der ägyptische Minister¬
präsident Nahas Pascha hatte nämlich seine Verwunderung
über die Aeußerungen Rabbi Wises und des anderen Zio¬
nistenhäuptlings Abba Silver , die USA hätten niemals ihre
Zustimmung zu dem englischen Weißbuch gegeben, ausgespro¬
chen. Jud Wise antwortete jetzt: „Ich möchte Premierminister
Nahas Pascha, vor dem ich den größten Abscheu habe nur
Mitteilen , daß meine ganze Erklärung mit Genehmigung des
Präsidenten erfolgte ".

Wise und Silver hatten auch behauptet , „das amerikanische
Volk habe immer mit jenen, die eine nationale Heimat für
die Juden suchen, weitestgehend sympathisiert ". Zwar ist das
amerikanische Volk nicht gefragt worden , ob es diese Sym¬
pathie teilt , aber bei Roosevelt , der sich zu solchen Kund-

! gedungen befugt hält , ist sie eine Selbstverständlichkeit . Er ist
völlig verstrickt in die Gedankenwelt seiner jüdischen Einflü¬
sterer. Die Araber erkennen aus der neuen Stellungnahme
Wises, daß sie bei den Weltverbesserern in USA nur auf
jüdische« Abscheu und Mißachtung ihrer national ?» Wünsche
stoßen.

182. Jahrgang

Die verratene Offensive
Warum die zweite Marneschlacht 1918 verloren wurde— Der Fluch

der Schwatzhaftigkeit
Von KriegsberichterP. E. Ettighofer

PK Es war um die heiße Mittagsstunde des 2. Juli 1918
als er» langer Lazarettzug an die Verladerampe zu Frankfurt am
Main rollte. Am Tor des Güterbahnhofs stand wohl ein Posten,
aber dieser brave, bärtige Landsturmmann duldete es, daß sich
viele Neugierige hinzudrängten, Männer und Frauen. Hatte ja
selbst einen Sohn draußen, der Landstürmer, und diese Leute hier
suchten ihre Angehörigen: durchaus begreiflich. Mit der Masse
der Zuschauer drängte sich ein älterer Herr hinzu und schenkte den
Verwundeten schöne Zigarren: „Alles noch echte Friedensware!"
Er sagte es mit wohlmeinendemLächeln, und dann: „Habt wohl
viel mitgemacht, ihr armen Zungen, woher kommt ihr denn?" Aus
der Champagne kamen sie. Seit dem letzten Angriff beiderseits
von Reims Ende Mai hatten sie dort als Schwcrverwundete in
Feldlazaretten gelegen.

.Letzt muffen ja dort alle Lazarette geräumt werden", sagte
erner vom Zugbegleitpersonal. „Soso, die Lazarette dort unten
werden alle geräumt?" meinte der alte Herr mit bekümmertemBlick.

, „Ja , wissen Sie, es soll in jener Gegend bald losgehen",
ergänzte der wichtigtuerische Sanitäter , „wir müssen schon morgen
wieder hin, um Verwundete zu holen. Alles steckt bis unter die
Dachsparren voll Truppen, in allen Dörfern dort in der Gegend.
Eine tolle Sache bereitet sich vor bei Reims, und da werden halt
die Lazarette frei gemacht-sür neue Verwundete, verstehen Sie !"
— „Natürlich, ganz natürlich", bestätigte der alte Herr und emp¬
fahl sich mit den besten Wünschen für alle. Dies geschah— wie
gesagt — am 3. Juli 1918.

Am 3. Juli , am 4. Juli und in der Nacht zum 5. Juli wurden
fast, die gleichen Gespräche unter fast gleichen Umständen in
Brüssel, in Antwerpen, in Aachen, in Köln, in Hamburg und in
anderen Städten geführt. Freimütig plauderten Unvorsichtige
oder Wichtigtuer über das Woher und Wohin und Warum dieser
Berwundctentransporte. Ueberall waren Ohren gespitzt, überall
hörte der Feind mit, der so geschickt getarnt war, daß niemand
ihn erkannte. Es wurde .geflüstert und unter dem Siegel de»
Geheimnisses weitergetragen: „Pscht! es geht bald los - eine
große Sache .bxi Reimsl Man räumt bereits die Lazarette!"

*
Am Abend des 4. Juli bekam der französische Nachrichtendienst

ersten Wind von diesen Gesprächen. Das „Zweite Büro" setzte
feine besten Agenten auf die Spur , ihr ganzes Augenmerk hatte
nur noch der angeblichen deutschen Offensive bei Reims zu gelten.
Planmäßig arbeiteten die Agenten und konnten bereits am 9. Juli
und wiederum am 10. Juli nach Paris melden, daß tatsächlich
eine große deutsche Offensive vor dem Losschlagen stand. Di«
deutsche Heimat hatte , in sorgloser Geschwätzig¬
keit , dem Feind die eigenen Söhne vor die Mün¬
dungen geliefert.  Der Oberste Kriegsrat der Alliierte»
trat bereits am 11. Juli in Versailles zusammen, und noch am
gleichen Tage raste Clemenceau in seinem berühmten grauen Kraft¬
wagen zur Front , um persönlich alle Maßnahmen zum Auffangen
der deutschen Angriffe zu überprüfen.

- Noch während der Nacht zum 12. Juli wurde die Deckungs¬
armee von Paris alarmiert und in Marsch gesetzt, um den deut¬
schen Stoß beiderseits Reims aufzufangen. Marschall Haig schickt«
sofort,vier Divisionen. Am 13. Juli in der Frühe setzten sich auch
fünf amerikanische Divisionen in Marsch aus Reims, gefolgt von
sechs Kavalleriedivisionen. Dies alles zur Verstärkungder 29 fran¬
zösischen Divisionen. Auf dem südlichen Marneufer stellte Fach
vierzehn Elitedivisionen motorisiert und drei Kavalleriedivisionen
zum Gegenstoß bereit. Zu ihrer Verfügung standen 2000 Geschütz«
aller Kaliber und 520 mittlere und schwerste Panzer . — Wirklich,
der Feind hatte diesmal gut mitgehört.

Und dann begann die entsetzliche Tragödie: Am Aveno oes
14. Juli 1918 wurde die französische Hauptkampflinie planmäßig
geräumt, bis auf dünne Verschleierungen. Kurz nach Anbruch der
Dunkelheit gelang es dem französischen Oberleutnant Balestier.
einen deutschen Grabenposten zu überrumpeln und einige Ge¬
fangene einzubringen. Leute, die soeben eingerückt waren, und
in wenigen Stunden stürmen sollten. Allein schon an ihrer Aus¬
rüstung und an mitgeführten Bormarschkarten war die deutsch«
Angriffsabsicht zu erkennen. Und währenddessen marschierten di«
deutschen Divisionen in den Angriffsraum, der sich langsam füllte.

Punkt Mitternacht brüllte das deutsche Feuer mächtig auf und
erschütterte die Erde weithin, bis um die fünfte Morgenstunde,
Dann stieg die deutsche Infanterie aus ihren Gräben, um die
feindliche Hauptkampflinie zu besehen, aber siehe, das deutsch«
Vorbereitungsfeuer hatte fünf Stunden lang ein geräumtes
Grabensystem betrommelt,  und dahinter . Äüs unver¬
sehrten Feldstellungen, schlug ihnen rasende Abwehr entgegen. Und
als um die neunte Morgenstunde endlick die deutsche Artillerie
schwieg, war , die Schlacht, beendet, der Angriff vollkommen und
blutig abgeschlagen, erstickt im Wirbeltanz der Granaten , im Häm- .
mcrn der Maschinengewehre.

Der Krieg hatte seine sähe Wendung, und Paris konnte endlich
wieder aufatmen. Dieser blutigste aller Angriffe des Jahres 1918
hatte die bisber so unbekümmerte Wucht unserer Infanteriedivi¬
sionen zerschlagen, der Krieg war für die deutschen
Waffen verloren,  trotz der unvergleichlichen Treue,unserer
Infanterie , die noch in ihren Trümmern von eiserner Tapferkeit
blieb. Noch hielten und kämpften wir durch viele Wochen, aber
wir standen von nun an mit dem Rücken an der Mauer . Und
dies alles hatte jene unselige Schwatzhaftigkeit  be¬
wirkt, die — harmlos gemeint — dem Gegner wichtige Finger¬
zeige für seine militärischenOperationen gaben.»

Wieder steht die deutsche Nation im Kriege, diesmal im har-
testen Ringen um Tod und Leben des ganzen Volkes, und wieder
bereiten sich große Entscheidungenvor. Wer möchte die schwere
Schuld sinnlos vergossenen Blutes aus sich nehmen? Wohl nie-
mand unter uns ! — Deshalb: Schweige — Feind Hort
mit!

Die Roosevelk-Regierung erlitt eine neue Niederlage, als di«
Wähler von Denver den republikanischen Geschäftsmann Dean
Gillespi« in den Kongreß wählten Killespie erhielt 41 418 Stim¬
men und sein demokratischer Gegner Carle Wuertcie "1 l 'O Sum¬
men. Der Bezirk galt bisher als demok-o' -M



gm Kegel von Tlcheekagy
Von tt ' iiriexsderlckt«

(Samen des Todes
Mnenaroßaktion unserer Pionier« ln de» «efesttgnnĝzone»m

' > Weste»
Von KriegsberichterHasso Könige«

PK. „Seht, soweit ihr schauen könnt, — alle» Minen,
selber" erklärt der Pionierlcutnant . Haarfein, kaum sichtbar dem
Auge, überzieht das Netz der Drähte und Flandernzäune Gand

i und Acker. Das Netz", das das Land zu einem dichtverlchachtelten
System von Minenfeldern ordnet. In ihnen liegen zu tausenden
die Minen wie Samen des Todes. Enggedrängt umstehen den

' Leutnant.-etwa dreißig Feldgraue. Der Wind zerrt an ihren
Mänteln. Grenadier«, Artilleristen, Panzersäger, Nachrichten¬
soldaten, alle Waffengattungen befinden sich in dem kleinen Trupp.
Sie werden als Minenlotsen eingewiesen, damit sie in diesem
gefährlich verseuchten Kampfraum an der Kanalkiiste ihre Kame¬
raden zum Gegenstoß gegen Angreifer führen können.

Es ist- wie in einem mit zahlreichen Klippen und Untiefe»
drohenden Küstengewäffer: Der Wegekundigekann sich in dieser
Zone bewegen, der Uneingeweihte wird mit Sicherheit zerschellen.
Die Minenfelder sind so angelegt, daß sie unsere Panzerwerke und
Widerstandsnester wie schirmende Gürtel umgeben, daß sie für
jeden die Küste betretenden Fremden zu einer tödlichen Falle wer¬
den, während unsere Truppen durch Minengassen und Lücken
zwischen ihnen zu operieren verissogen. Seit das deutsche Heer
am Kanal und am Atlantik steht, sind gleichzeitig mit den Beton¬
bunkern und Stacheldrahtverhauen .auch die Minenfelder ge¬
wachsen. Diese Minenlegearbeit der Pioniere hat sich zu einem
Großeinsatz gesteigert, wie er in diesem Krieg, selbst km Osten, noch
nicht dagewesen ist.

-vier« » uomerer ries m oas vanv yinein sscc-»,
verlegt, so daß Fallschirmspringer und Luftlandetruppen, die den
Atlantikwall von rückwärts aufbrechen wollen, ebenfalls für sie
tödliche Ueberraschungenerleben werden. Großminenfelder be¬
finden sich darunter , die sowohl in der Breite wie in der Tiefe
mehrere Kilometer Ausdehnung haben. Was dies an Arbeit für
die Pioniere bedeutete und noch bedeutet, vermag sich ein Außen-

, stehender kaum vorzustellenl Mit dem anbrechenden Licht des
' Tages stehen sie draußen auf den Feldern und bauen zehn Stun¬

den, kaum von einer Mittagspause unterbrochen, in intensivster
Tätigkeit Minen ein bis zum Dämmern des Abends. Vorberei¬
tende und ergänzende Arbeiten wie Holzfällen in den Wäldern,
Pfählespitzen und Schildermalen werden zum Teil in Nacht¬
schichten zusätzlich durchgeführt. Ts wurden einige Schnellege-
verfahren entwickelt, die den Pionieren ein beschleunigte» Ein¬
bauen gestatten, während st« gleichzeitig dem Feind das Auf¬
nehmen erschweren.

Das Minenlegen ist — durch die Verbesserungen, die den
Minen deutscher Erfindergeist gegeben hat — zu einer förmlichen
Wissenschaftgeworden. Ein Betreten des Bodens neben der
Mine genügt oft schon, um sie zur Explosion zu bringen. Die
Mine ist zu einer der schärfsten Verteidigungswaffen des moder¬
nen Krieges geworden.

„Sehen Sie dort unten die Häuser?" fragt der Pionier¬
leutnant . Zwischen Kiefern sieht man einige rote Ziegeldächer
hervorblicken. „Ich möchte dort nicht mehr hineingehen. Auch sie
sind vermint, damit sie einem Angreifer keinen Unterschlupf ge-

! währen." Weite Flächen des Landes, man sieht von der Düne
hinter den Hügelrundungen den blanken Hans durchschimmern,
sind durch Wasserstauungen unpassierbar gemacht. „Halten Sie

i sich genau an die Gassen, die ich Ihnen gezeigt habe", sagte der
Pionierleuknant den Minenlotsen. „Hier kann keiner spazieren-
gehen!" Die letzten Worte waren, so hörte es sich an, weniger
an die Umstehenden, sondern drohend an dis zu einem zweifel¬
haften Sprung sich Anschickenden fensmts des Wassers gerichtet

WIpvIen na» AeMten abgeschoben
Der Mohr hak feine Schuldigkeit getan

Wie die Zeitung „Tasviri Lskiar" aus Brazzaville meldet
hat die englische Regierung sich an die ägyptische Regierung ge
wandt und mikgeteilt, datz sie beabsichtigte, die in London befind¬
liche polnische Alüchtlingsregierung nach Uegyp-
ken  überzusiedeln. Die ägyptische Regierung habe auf die dies-
bezüdliche Anfrage hin ihr Einverständnis an die englische Regie¬
rung mikgeteilt.

Gerüchtweise habe man in den polnischen Kreisen Aegyptens
bereits seit einiger Zeit von der Ueberstedlung der Mikolaitschik-
Negierung nach Kairo gesprochen.

Die große Hoffnung der sogenannten „jugoslawischen Regie-
rung" in Kairo, der Knabenkönig Peter  befindet sich mit seinem
,,̂ ' emiernünister" Puritfch auf dem Wege nach London,  um

.-î eirre-. lebten versuch zur E..'.aitung seiner Position zu unter men.
Revier verbreitet zu dieser Tatsache folgenden lakonischen

Kommentar: Das Todesurteil,  das Churchill in seiner Rede
vor dem englischen Parlament gegen die jugoslawische Regierung
in Kairo aussprach, wird in den nächsten Tagen in London
voll  streckt werden. Puriisch Habs, so meldet Reuter weiter,
einen Koffer mit Dokunwntenbei sich, die beweisen sollen, daß
Churchills Ansicht über die Lag« in Jugoslawien nicht dem wah¬
ren Sachoerhalh entspricht. Puritsch habe jedoch keinerlei
Aussichten auf Erfolg,  da die WiderstandsbewegungMar-
i-Kalls Tito keinen Kompromiß annebmen werde

O'PK Die Männe» von Tscherkaffy halten die Stellungen.
Sie graben sich tiefer ein, sie erleiden schmerzliche Verlust«. Aber
sie halten.

Die Sowjets stürmen mit massierter Infanterie vor. Vierfach,
sechsfach, zehnfach überlegen branden sie an. Doch unsere Grena¬
diere halten die Stellungen.
,,, Mancher von ihnen beginnt, wenn der rasende Stahlsturm
über ihn hmwegbraust, an der Möglichkeit weiteren Widerstandes

^Weiseln. In zahllosen anderen Männern aber erwachen ver¬
vielfachte Kräfte, die es erzwingen, daß der erste Schrecken schnell
einer nüchternen Beobachtung weicht.

Und bald kann nun jeder erkennen, daß die Opfer des Geg-
Diaß und Zahl sind, daß sie die eigenen Verluste- um

" " Mehrfaches übersteigen. Den Gegner stündlich, täglich, un¬
aufhörlich zu schwächen, da» ist es, worauf es zuerst und allein
ankommt. Er mag gewinnen was er will — er wird auch das
um den härtesten Preis Gewonnene wieder verlieren.

»
Aus der alten , Hauptkampflinie müssen Truppen abgezogen

werden, um den eingeschlösseneii Verbänden eine Rückendeckung
zu gewährleisten. Während bisher gegen die Hauptfront und gegen
die Flanke gekämpft wurde, müß der Ansturm des Gegners nun
nach allen vier Himmelsrichtungen gebrochen werden.

Vorn, wo eine kleine Einbruchsstelle sich zu erweitern droht,
springt ein ff -Hauptsturmführer von Schützenloch zu Schützenloch.
Er lenkt das Feuer seiner Kompanie von der Flanke her in die
Reihen der sowjetischen Infanteristen, er stürmt mit vor, bis der
Einbruch abgeriegelt ist.

In französischer Sprache ruft er einem seiner Männer, der
unter der Last der vorgetragenenMunitionskästen herankeucht, zu:
„Denkt daran, der Soldat ist der erste Vertreter seines Volkes!"
Er kann die fast magische Wirkung dieser Worte selbst beobachten:
Der Mann gewinnt sichtlich neue Spannkraft und ist wenige
Augenblicke später bei seinem Gefechtsposten. Der Kompaniechef,
der hier als treuester Kamerad bei seinen Männern steht, ist
Lton Dragelle, Führer der wallonischen Rexisten, freiwilliger Sol¬
dat in der U-Sturmbrigade Wallonie.

* .
Von Tag zu Tag wuchtet die Gewalt des feindlichen Ansturms

nadenloser auf die Männer ein. Noch haben sie den festen Glau-
«n, daß man sie aus der Umklammerungheraushauen wird —

doch nach mehr als zehn Tagen der Einschließungist von einem
Entsatz immer noch nichts zu verspüren.

Die Kräftegruppe wird seit Tagen nur noch aus der Luft mit
Munition versorgt. Die Lage droht stündlich kritischer zu werden.
Bald können die deutschen Transportflugzeuge auch in der Nacht
nicht mehr auf dem Flugplatz landen, denn das Rollfeld ist von
Linschlagtrichtern durchpflügt, so daß die Nachschubflugzeuge ge¬
zwungen sind, Waffen und Munition aus der Luft abzuwerfen.
Da durchläuft es die Reihen der Männer wie ein Feuer, jeder
hat es erfahren, jedem, der auch nur einen Augenblick zauderte
oder zweifelte, wird die Gewißheit, daß er nicht verlassen ist und
daß diese Insel in der Brandung des feindlichen Ansturms nicht
auf sich selbst gestellt bleibt — jeder weiß seit dieser Stunde, daß
neue deutsche Verbände im Anmarsch sind, die sie von der tödlichen
Umklammerung befreien werden.

Es ist zunächst nur der Glaube, der dis Männer in den Grä¬
ben erfüllt — aber dieser Glaube lebt in ihnen wie eine titanische
Kraft, die auch die schwersten Prüfungen bestehen wird.

-I-

Es folgen Stunden, in deren erschütternder Dramatik mancher
»n der Gerechtigkeit des Schicksals zu zweifeln beginnt.

Die unerbittlichen Zangen der gegnerischen Uebermacht pressen
sich immer tiefer in die Lebensadern der eingeschlossenen Kräfte¬
gruppe ein. Der Strom, durch den jeder Mann , jedes Bataillon
und jede Division mit den Kraftquellen der Heimat verbunden ist,
beginnt zu versiegen. ' Die Munition muß sparsam und immer
sparsamer verschoben werden. Und doch siegt der Glaube an die
eigene Kraft.

Es geschieht am elften Tage der Einschließung, daß eine
Kolonne von achtzehn schweren Feindpanzern durch unsere vordere
Verteidigungslinie durchstößt. Was besagt es, daß drei von ihnen
über unseren Gräben durch Nahkampfwaffen vernichtet werden?
Fünfzehn Panzer sind entkommen und tragen das Verderben mit
voran.

Fünfzehn Panzer rollen ungehindert durch das rückwärtige
Gelände. Sie rollen Kilometer um Kilometer über die freie
Ebene. Haben sich unsere Pakbatterien verschossen, da sie immer
noch schweigen?

Was aber suchen die feindlichen Panzer im Hinterland, wenn
sie'keinen Gegner mehr vorfinden? Sie rennen auf ein Dorf zu.
ein Dorf, daß keine Truppen, sondern nur einzelne Transportfahr¬
zeuge und Nachschublager birgt, eine schlechte, dürftige Beute für
schwere Panzer . Jetzt nähern sie sich einer breiten Mulde, die
sie als letztes Hindernis von dem Dorf trennt. Tief in der Mulde
sind zwei leichte Haubitzenbatterienaufgestellt. Aber es ist jedem
klar, daß die schweren Panzerplatten der rollenden Festungen auch
eines Volltreffers der leichten Granaten hohnlachen werden.

Der erste Parn 'er b-* den Rand der Mulde erreicht. Nur noo'

vr. Kupperl kupp
ein schmaler Damm muß überklettert werben — bann vnro oe«
Panzer den Hang der Mulde Herabrollen, und alles vor ihm wirb
der sicheren Vernichtung preisgegeben sein.

Der Panzer wälzt sich den Damm hinauf und ragt während
weniger Sekunden mit seiner vorderen Hälfte steil empor. Im.
nächsten Augenblick wird er vorniiberkippen. Da jagt die erste:
Haubitze einen Schuß hinauf, der Schuß Mt an der empfindlichsten,
an der einzigen ungepanzerten Stelle des Stahlriesen und reißt
ihn auseinander, als sei eine Höllenmaschine in einem Mnnitions - -
schuppen explodiert.

Der zweite Panzer steigt währenddessen ebenso steil in die
Höhe empor, er bietet, ehe er begreift, was geschehen ist, sich der
nächsten schußbereiten Haubitze dar, er ist schon im gleichen Augen¬
blick das Opfer eines einzigen Schusses, er kippt seitlich um und
verharrt regungslos.

Die Männer an den Haubitzen sehen ihre große .Stunde ge-
kommen. Sie warten atemlos auf das Emporsteigen des nächsten
Panzers, in wortloser Vereinbarung haben sie eine regelrecht«
Arbeitsteilung vorgenommen und schießen, es klingt fast Märchen-'
Haft, in Sekundenabständen, in einer einzigen bellenden Abschuß,
serie nacheinander elf Panzer ab.

Die übrigen Pa »z?r rollen zurück, ^ie hatten Mühe, in cngerr
Wendekurven dem Schußbereich der Haubitzen fernzubleiben.

*

Der Feind läßt nicht ab von seinen verzweifeltenAnstrengun¬
gen, einzelne Stoßkeile in unsere Kampfgruppen zu treiben.
Manchmal liegt eine einzige Kompanie während endloser Stunden
unter dem töd.lichen Feuer ungezählter Geschütze der Sowjets, aber
die Männer halten unter mörderischen Schlägen stand. Sie halten
Wacht für das Ganze. Sie teilen die eisernen Rationen unter
sich aus, sie reichen die letzte Feldflasche von Schützenloch zu
Schützenloch. Immer aber spüren sie in den klammen Frostnächten
mit überwachen Sinnen das kalte Schwert, des Todes, umd oft
ersehnen sie seinen Hieb mehr als daß sie ihn fürchten. Aber sie
überwinden auch dies, denn sie halten Wacht für das Ganze.

In einer dieser Nächte tönt von Eüdwesten her ein neuer
Klang auf. Zunächst sind es nur wenige, die ihn vernehmen,
mancher lauscht und zweifelt noch, doch mancher gewinnt den
Glauben an das verloren erschienene neue Leben zurück

Am Morgen schon brüllen die schweren Geschütze der neu her¬
angeführten Panzerverbände über das weite Schlachtfeld hin, sie
singen den großen Gesang der Freiheit, sie lassen die Erde weit
erbeben, und es steigt ein unbeschreibliches Gefühl in jedem ein¬
zelnen auf.

. Die Tiger haben die Tore aufgebrochen, und nun flutet der
Strom unserer Verbände über die Schwelle. Endlos ziehen di«
Kolonnen vorüber, abgekämpft, müde, zerrissen, doch nun hält st«
auch der tiefste Schlamm nicht mehr auf.

Der größte Teil der Kampfgruppe kann sich alsbald wieder
mit unseren Hauptkräften vereinigen. Im todesmutigen Kamps
hat ein unbeirrbarer Glaube einen großen Vernichtungsplan de»
Gegners vereitelt.

Reue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Oberst Robert Collt,  Kommandeur eines niedersächsischenGrena¬
dier-Regiments, Major Joachim Neumann,  Abteilungskom-
mandeur in einem mainfränkischen Panzerartillerie-Regiment,
Hauptmann Joseph Rhein,  Bataillonskommandeur in einem
hessisch-thüringischen Grenadier-Regiment, Hauptmann d. R. Lud¬
wig H o y er, Bataillonskommgndeurin einem hessisch-thüringischen
Grenadier-Regiment, Oberleutnant d. R. Richard Gombert,
Kompaniesührsr in einem Hirschbergsr Jäger -Regiment, Leutnant
d. R. Prosper GrafzuCastell.  Kampanieführer in einem schle¬
sischen Panzer-Grenadier-Regiment, Feldwebel Karl, S a rv a tzki,
Zugführer in einem Deutsch-Cylauer Grenadier-Regiment.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielten ferner Haupt» '
mann Gerhard Kraft,  Bataillonskommandeur in einem hessisch¬
thüringischen Panzergrenadier-Regiment; Hauptmann Kurt Ra¬
tz eck, Bataillonsführer in einem ostpreußischen Grenadier-Regi¬
ment; Oberleutnant d. R Karl Wanka,  Bataillonsführer in.
einem sächsisch-fränkischen Grenadier-Regiment; Oberleutnantd. R.
Walter Scherf,  Kompaniechef einer Panzer -Abteilung; Ober¬
feldwebel Hans Rädel,  Zugführer in einem Kolberger Grena¬
dier-Regiment; Oberfeldwebel Eduard Cndev.  Zugführer in
einer mainfränkischen Panzerjäger-Abteilung, geboren am 9. Juli
1917 in Schweinfurt  als Sohn des Schreinermeisters E.

Der Führer verlieh ferner aus Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, Neichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberleutnant Dr. Klein,  Flugzeugführer in einem
Kampfgeschwader, Oberfeldwebel Klrn,  Flugzeugführer in einem
Kampfgeschwader.

«Wenn 60  Bomber abgeschossen werden. .
„Wenn 60 Bomber abgrschossen werden, müssen 1000 Arbeiter

ein Jahr lang an ihrem Ersatz tätig kein", erklärte nach einein
Bericht der „Daily Mail" der USA-Rüstungsminister in einer
Rede, in der er vor übermäßigem und voreiligem Optimismus
warnte.
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delia im Zpiegsl
kvn »»n von Kolons ftsarvitr

„Hat ein Mann mit deinen Einnahmen es nötig, auf «in
Preisrätsel von zehn Mark zu warten , Walter ?"

„Liebes Kind, für zehn Mark kann ich schon zweimal zu
Abend essen. Sehr anständig sogar. Man soll ein gutes Abend¬
essen nicht unterschätzen."

„Ich befürchte nicht, datz dir das passieren könnte", sagte
Alice und beugte sich über die erst« Kritik. Sie las sie auf¬
merksam und genau, und als sie an die Stelle kam, wo Stefan
Bentincks Name stand, suhlte sie, wie ihr Herz schneller klopft«.
Eie los ein uneingeschränktes Lob, allem mit der ausgezeichne¬
ten Maske beschäftigte sich der Rezensent in mehreren Zeilen.
Ei« las auch, wcm über Dr. Beug, den Regisseur, und Inge
Bertram die DarMllerin der Hilde Mangel , geschrieben stand;
und sie dachte, datz es vielleicht besser wäre, von der Operette
abzugehen und zum Schauspiel hinüberzuwechseln. Dann wäre
es immerhin möglich, datz sie zusammen mit Stefan . . . Sie
griff schnell nach einer neuen Zeitung und begann, di« nächste
Besprechung zu lesen. ^

„Merkwürdig", murmelte Korwig, „ich bekomm« es nicht
heraus ."

Alice blickte aus. „Was sagtest du?"
„Es ist das erstemal, datz ich ,Wer ist's ?' nicht auf Anhieb

lesen kann. Irgendwie kommt mir das Gesicht bekannt vor und
dann wieder völlig fremd. Vielleicht bist du gescheiter als
ich . . ." Er reicht« Alice die Zeitung hinüber und deutet«
aus die Ecke, in der die Preisausgabe stand.

.„Wer ssst's?'" las Alice, und dann sahnst« das Bild Bert
!^ b-, war seltsam, datz sie beim Anblick dieses Bildes

erschrak. Die Hand, die die Zeitung hielt , zittert « leise.
--!^ ewcir her, datz sie ihn zuletzt ge-

Drei Jahre ? Nein. vier. Hier in diesen beiden
AMn hatten Stefan und Bert gesessen, und st« hatte aus dem
Fell am Boden gekauert und fich am Kaminfeuer gewärmt.

Aber war das überhaupt Bert Gott? Aus den ersten Blick
schien er es unverkennbar — ^
berge sich hinter
sie noch viel besser
sie doch nicht zu bestimmen wußte.

„Du weißt es also auch nicht?" fragt« Korwig gelangweilt
und wollt« die Zeitung wieder an sich nehmen.

„Latz sie mir ! Ich bitte dich, laß sie mir !" Alices Stimme
war merkwürdig erregt.

„Vielleicht ist es eine Wiener Lokalgrötze, von der wir hier
keine Ahnung haben", sagte Korwig abschließend.

,Lch glaube es nicht." Alice betrachtete wieder das Bild,
und eine seltsame Unruhe kam über sie.

Da hörte fie Stimmen von der Diele. Jemand nannte ihren
Kamen und bat , gemeldet zu werden, während das Mädchen
zu widersprechen schien.

„Sagen Sie Frau Gerwin, datz ich in besonderer Mission
komme", sagte der Besucher, und am Tonfall und an der Art
der gewählten Worte erkannte Alice, daß es sich um Heinrich
Peschke handeln mutzte.

Das Mädchen steckte den Kopf durch den Türspalt . „Gnädige
Frau , ein Herr, ein Mann . . ."

„Ein Herrmann ", murmelte Korwig.
„Ich weiß, Ilse . Bitten Sie Herrn Peschke, einen Augenblick

zu warten.
Korwig erhob sich. „Haft du wirklich kein Schnitzel, Alice?

fragte er dann. . ,
„Ilse wird schon etwas für dich besorgt haben. Vielleicht

wartest du nebenan, Walter .?
Walter Korwig seufzte erleichtert auf, während er zur

Flügeltür ging. „Du hältst mich sicher für einen Vielfraß",
mgte er melancholisch, „aber mein Hunger ist nur der der
Erinnerung . Ich habe als Stadtpfeiferlehrling in Halberstadt
angesangen. Dann mit einer Wanderkapelle unterwegs. Dann
im Kaffeehaus Musiker. Und immer Hunger, Hunger, Hunger.
Ich mutz die Schnitzel von zwanzig Notjahren nachholen."

„Du scheinst bereits im Vorschuß auf die nächsten zwanzig
Jahre zu sein", sagte' Alice und schloß hinter Korwig die Tür.

Als sie allein war, warf sie einen flüchtigen Blick in den
Spiegel der Handtasche, dann strich sie sich übers Haar . Es war
vielleicht dumm, derlei zu tun , da nur ein alter Mann sie be¬
suchen kam, der sicher nicht darauf achten würde, aber dieser
alte Mann kam von Stefan Bentinck. Er sollte, wenn er zu
ihm zurückkehrte, nicht sagen können, er hätte Alice Gerwin
vernachlässigt gesunden.
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Als Alice die Tür öffnete, um Herrn Peschke eintreten zu
lassen, sah sie, wie der alte Mann vor dem großen Spiegel
seinen Eehrock zurechtzupfte und die breite Künstlerkrawatte
richtete.

„Guten Tag , Herr Peschke, ich freu« mich, datz Sie mich ein¬
mal aufsuchen"

Heinrich Peschke erwidert« den Erutz. Er überreichte Alice

en kleinen Veilchenstrautz, und da er nicht wußte, wohin er
s Seidenpapier legen sollte, zauberte er es schnell in eine der
i Dutzend Taschen seines Eehrocks.
.Bringen Sie mir Grütze von Herrn Bentinck?" fragte Alice,
hrend sie den Duft der Veilchen einsog. '
.Nein, Frau Gerwin. Ich bringe Ihnen keine Grütze, nnd
.halb bin ich hier."
vielleicht sollte man über diesen kuriosen Satz lächeln, aber
oas in den Worten und der Haltung des alten Mannes war
r ernst. Ein wenig feierlich nahm er auf einem der Sessel
atz, und Alice setzte sich ihm gegenüber.
,Jst irgend etwas mit Stefan passiert? Sie brauchen mich
ht zu schonen, ich kann alles hören." Sie wunderte sich, datz
e Stimme so ruhig klang.
.Nein", sagte Peschke kopsschüttelnd, „passiert ist nichts. Aber
könnte etwas passieren. Und darum . . ." Sein Blick fiel

itzlich auf das Zeitungsblatt , das auf der Sessellehne lag.
.Aber das sind wir ja !" ries er erstaunt. „Das sind wir in
serer neuen Solnetz-Maske !" . . . . ..
,Was sagen Sie , Herr Peschke?" Alice fragte, obwoh sie
h jedes Wort verstanden hatte , und Peschke wiederholte seine
orte. . - „Hören Sie mal . Peschke. haben Sie eigentlich
rrn Gött gekannt?"
.Jawohl . Er ist mir noch fünfundzwanzig Pfennige für ein«
iefmarke schuldig. Es war ein Brief der nach Italien ging
d den ich für ihn besorgte. Dann reiste er selbst nach Italien
d hat es wohl vergessen. Ich möchte ihn auch ruckst mahnen,

°Uiw ftnden Sie nicht, lieber Peschke; datz dieses Bild , dies«
llnetz-Maske eine große Aehnlichkert mit Herrn Gott hat?
„Von Aehnlichkeit kann man da nicht sprechen. Es ist getreue»
i das Original . Wir brauchten nämlich ein« neue Solnetz-
aske für Wien. Es dauerte ziemlich lange, ehe wir sie fan^
a. Schließlich, als wir nicht mehr aus und ein wußten,
ben wir uns für unseren Freund entschieden. Er ist ja wohl
ch Architekt."
„Ja ", sagte Alice, „ja . Bert ist auch Architekt,. Ein sehr b«°
bter Architekt.
„Damit wir dieses feststellen, war ich eigentlich nicht ge¬
nmen, Frau Gerwin."
„Natürlich nicht, licher Peschke, erzählten Sie bitte . Sie
rfen sicher sein, datz mich jedes Ihrer Worte interessieren

Heinrich Peschke nicktet Er machte eine kleine Pause . Er
itzte von Bentinck, daß kleine Pausen vor einer Erzählung nie
r« Wirkung verfehlten.
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Gedenktage: 1803: Der Dichter Friedrich Gottlieb Klopstock gest. —

1853: Der Maler Ferdinand Hobler geb. — 1916: Die Deut¬
schen erstürmen die Höhe „Toter Mann" bei Verdun. — 1938:
Festlicher Einzug des Führers in Wien. — 1939: Ausrufung
des unabhängigen slowakischen Staates ; Einmarsch ungarischer
Truppen in die Karpato-Ukraine.

„So, nun kann der Brief schwimmen!" — Horst sah auf die
Anschrift des Brieses, den ihm sein Freund Erich in die Hand gii.
drückt hatte, und meinte: „Wenn ich so vergeßlich wäre wie du.
hättest du dir einen schlechten Boten ausgesucht!" — „Warum ver¬
geßlich?" fragte Erich verwundert. „Fehlt etwa die Briefmarke?"
— Horst schüttelte den Kopf „Die nicht, aber die Postleitzahl des
Empfängers fehlt, und . . ." — er besah die Kehrseite des Um¬
schlages— „. . . die der Absenders nicht!" — Erich lächelte, als
Nähme er sein Versäumnis gar nicht so tragisch: „Ach lo. Post¬
kettzahl!" sagte er. „Neue Bäckerei! Ging doch früher ohne! Warum
plötzlich diese Belastung des Postkunden̂ " — „Das will ich dir
gsrn sagen, Erich! Die Beanspruchung der Reichspost hat gegen
die Friedenszeit um das Vielfache zugenommen Der Beamtenstab
<st zusammengeschmolzen. Eingezogen zur Wehrmacht! Früher
ging der eingespielte Apparat wie am Schnürchen. Heute aber,
m der Zeit der Feldpostsendungenund vor allem der Umguar-
tlerungen, tauckien Orte und Oertchen auf, wohin vorher mal alle
Jubeljahre ein Brief ging. Ist es da nicht erklärlich, wenn sich die
Weiterleitung der Postsachen hier und da verzögert? Sieht aber
der Beamte eine Postleitzahl auf dem Briefumschlag, braucht ei
das Ortsnach'chlgaewerk nicht erst lange zu wälzen. Schon lieg!
»er Brief im richtigen Fach!" — „Tja, woher soll ich denn dii
Postleitzahlen wissen?" — „Am Postschalter bekommst du Mus
ninft. Schreibt aber jeder Postkunde seine Postleitzahl hinter sei
neu Absendevermerk, so gibt es kein« lange Fragerei am Schalter
Jeder ist Im Bilde. Di« kleine Nummer zaubert alle Verzöge
rungen weg!"

Die Sand der Sausfmk
Jedes Kilowatt Elektrizität und jeder Kubikmeter Gas, die

«n Haushalt gespart werden, kommen der Rüstung und damit
der Front zugute. Da die meisten Frauen von Natur gewissen¬
haft sind, bedarf er vielleicht nur eines Appells an diese Ge¬
wissenhaftigkeit, um auch im Haushalt Leistungen verbessern und
Material sparen zu helfen.. Di« Hand der Hausfrau, die den
Stromschalter und Gashahn bedient, vermag je nach der Art ihres
Arbeitens einen weitreichenden Eingriff >n unsere Wirtschaft
zu tun.

Wo geschickte Hände sorgfältig und geduldig gleichmäßige Ar¬
beit schaffen sollen, setzt man in der Industrie gern Frauen ein.
Ihnen wohnt eine besondere Fähigkeit inne Gegenstände herzu¬
stellen, auf deren gutes Funktionieren man sich verlassen kann
So setzen Millionen deutscher Frauen ihre besondere Eignung für
unser« Kriegswirtschaft ein. Diese weibliche „Präzisionsarbeit"
gilt's auch im Haushalt zu beweisen

Um der Frau beim Einiatz im Haushalt und in der Kriegs-
wirt'chast behilflich zu sein, hat jetzt die Zentrale für Gas- und
Wasserverwenüung unter dem Leitwort „Wir sparen ' ür die Front"
«ins Schrift „Buch der Hausfrau 1911" zu dem Zweck heraus-
aebracht, der Hausfrauen jedem Platz ihrer Arbeit zu helfen und
lhr-atrf dem gesamten Gebiet der Energiewirtschaft Wege zu wei¬
fen. auf denen auch sie zum Sieg beitragen kann.

NkWoelung der MlieneUW in IW
Auf einer in Bremen abgehaltenen Versammlung , an,der

die zuständigen Sachreferenten der Hanptvereinigung der
deutschen Wein- und Trinkbranntweinwirtschnft teilnah-
men, wurde als wichtigste Aufgabe der ' Ausgleich zwischen
der Erzeugung des deutschen Marktes und der Einfuhr
ausländischer Weine bezeichnet. Die Einfuhr müsse bei
dem, gesteigerten Weinverbrauch gesteigert werden. Haupt¬
abteilungsführer Schmidt sprach über die gegenwärtige
Lage auf dem inländischen und ausländischen Weinmnrkt.
Aus dem heimischen Markt seien die durch die Frostschäden
in den vergangenen Jahren entstandenen Schwierigkeiten
noch nicht behoben. Durch erstklassige Pflege der Reben
haben die deutschen Winzer , gefördert durch die günstige
Witterung des vergangenen Jahres , eine Verdoppelung
der Weinerzeugung im Reichsgebiet gegenüber dem ' Vor¬
jahr erzielt , Vabei ist die Güte des Jahrganges 1913 aus¬
gezeichnet. Trotz dieser reichlichen Erzeugung könne aber
die deutsche Weinerzeugung infolge der ständigen Bedarfs¬
steigerung im Kriege noch nicht annähernd den zivilen
Weinbedarf befriedigen . Auch in Italien hat die Wein¬
ernte des verflossenen Jahres alle Voraussagen weit über-
trossen. Der neue Jahrgang stellt mengen - und güte¬
mäßig eine Höchstleistung dar . Der Expvrt italienischer
Weine nach Deutschland soll in dem bisherigen Umfange
weitergeführt werden . Als besonderer Faktor , taucht als
Großabnehmer die deutsche Wehrmacht auf.

MM »siSMiken suS Werldmnlenie
Der notwendig beschränkte Umfang des Luftschutz-Hand¬

gepäcks machte es erforderlich, daß in ihm nur die wich¬
tigsten Urkunden, und Ausweise ausbewahrt werden. Zu
den wichtigsten Papieren gehören die Versicherungspolicen
in ihrer verschiedenstenForm , z. B. die Feuer - und die Le¬
bensversicherungspolicen . Sie gelten gerade heute als
vielfach einziges Dokument, das bei Schadensansprüchen,
einen Inhalt über die verlorenen Werte vermittelt.

Die Bevölkerung ist häufig . aufgefordert worden, sich
im einzelnen ein genaues Verzeichnis ihres Hab und Gutes
auzufertigen . Die Erfahrung hat gezeigt, daß es noch
Volksgenossen gibt , die diese Mühe scheuten und im Kata-
strophensall ohne Unterlagen über ihren Sachbesitz waren.
Da ist dann die Versicherungspolice eine Unterlage , die
Anhalt bieten und die Arbeiten der Feststellungsbehörden
unterstützen kann. Damit hat die Versicherung dazu bei-
getragen , daß wichtige Unterlagen sür die Bemessung von
Ersatzansprüchen vorgelegt werde» können, deren Fehlen
viel zusätzliche und schwierige Ermittlungsarbeiten erfor¬
dern würden . Die Versicherungspolicen gehören also in
den Lustschutzkoffer.

Gefängnis für eine herzlose Mutter
Bor der Jugendschutzkammer des,Landgerichts Aschaffen-

» urg  hatte sich' eine junge uneheliche Mutter wegen böswilliger
Vernachlässigung ihrer mütterlichen So rgfalts>
Pflicht  zu verantworten. Obwohl der gesundheitliche Zustand
ihres Kindes fürsorgliche Pfleg« erfordert hätte, hat die leicht¬
sinnige Mutter das Kind die meiste Zeit sich lelbst überlassen. Das
Kind schrie zuweilen so jämmerlich und so lange, bis es völlig
irschöpft war. Auch abends schloß die Angeklagte ihr Kind fast
täglich ip das Schlafzimmerein und ging nach ihrem Grundsatz,
sie sei noch jung, bls in die spaten Nachtstundenihren Vergnü¬
gungen nach. WohlgemeinteRatschläge und ernste Ermahnungen
nützten nichts Das Kind wurde nun ln Fürsorgeerziehunggenom-
men und dir herzlos« Mutter zu «inem Jahr Gefängnis
verurteilt.

Geschichtsschreiber März . . . Im Reigen der Monate ist
er wiedergekehrt , der März , den wir den ersten Frühlings-
bder Lenzmonat nennen . Mag , während er das Regiment
führt , Fxau Holle auch noch so tüchtig die Betten schütteln,
sodah Berge , Tal und Hügel , Kirchen, Häuser und Straßen
ein dichtes, Weißes, weiches Schneekleid und manchmal zierlich
geformte Schneemützen tragen — die immer länger werden¬
den Tage , die oft so sonnenerfüllten und warmen Mittags¬
stunden lassen es uns täglich ahnen , daß der Frühling nicht
mehr weit ist. Als Lenzmonat kennt und liebt Wohl jeder
den März . Wer aber entsinnt sich der Tatsache, daß der
März auch ein Geschichtsschreiber von beachtlichem Format ist?
Gehen wir in die neuere Zeit hinein , blättern wir unseren
Kalender bis in das Jahr 1935 zurück: der erste März besag¬
ten Jahres brachte uns die Heimkehr der Saar in das Reich!
Er hat manches bedeutende Ereignis zu verzeichnen, der Ge¬
schichtsschreiber März . Als wir den 16. März 1813 schrieben,
erfolgte die Kriegserklärung an Frankreich . Tags darauf er¬
hielt das deutsche Volk, zunz Befreiungskampf auferstanden
wie ein Mann , Kunde von dem- Aufruf des Preußenkönigs,
der die in die Geschichte eingegangene Ueberschrist trug : „An
mein Volk!" Der 1. März des Jahres 1871 sah den Einzug
von 30 000 Mann siegreicher deutscher Truppen in Paris . Wer
weiß, an welchem Tag ein Bismarck entlassen wurde ? Dieser
tragische Tag in der deutschen Geschichte trug das Datum
20. März 1890. Er hat uns viel genommen und gegeben, der
März . Paul Gerhardt , der Liederdichter , ein Friedrich Hebbel,
Eichendorff und ein Johann Sebastian Bach, um nur diese
wenigen Namen zu nennen , sind Kinder des März . Goethe,
der Dichterfürst , starb an einem Märztage , und ein Klopstock
ging ebenfalls an einem Märztage von dieser Erde . Eine
kleine Auslese -bedeutender Ereignisse , die sich im März , dem
Lenzmonat , abgespielt haben.

80. Geburtstag . Alt -Silberburgwirt Christian Schmid
begeht heute seinen 80. Geburtstag . Er verbringt seinen
Lebensabend als Privatmann , ist jedoch körperlich und geistig
noch durchaus auf der Höhe. Das Geschäft „Silberburg " wird
seit einigen Jahren vom eigenen Sohn betrieben . Wir ent¬
bieten dem Ältersjubilar , der seit vier Jahren im Witwer¬
stand lebt , herzliche Glückwünsche.

Vermißt . Die 65iährige Frau Bihlmarer,  wohnhaft
in der Laienbergstraße , wird seit etwa vier Wochen vermißt.
Sie entfernte sich in einem Anfall schwerer Gemütsdepressio¬
nen von zuhause , sodaß, betrübliche Vermutungen nahelagen.
Nach kurzer Zeit schon wurde Polizei zur Suchaktion auf-
geboten, die ihrerseits die Schulen mit heranzog und den

?Z?sthang. dxs Meisternbergs sowie das Enzgebiet abstreiste.
streben ine Bemühungen erfolglos . Die Frau ist von

Mager, trug schwarzen Mantel mit Pelz-
nÄk ? ' Kleid, schwarzen Schal , schwarz-weiß ge-

n i und Schnürstiefel . Sie trug ein Handtäsch¬
chen bei sich. Aeußere/Grunde zu dem vermuteten Schritt
lagen Nicht vor ; das Familienleben befand sich durchaus in
Srdnung , nur leidet die Frau seit längerer Zeit an nervösen
Storungen . - Wer zweckdienliche Angaben über dm VeMeip
der . Vermißten machen kann, wolle dies bei der nächstenPolizeistelle tun . ^

Geschäftsjubiläum . Am 15. März sind es 25 Jahre , daß
der Buchhändler Ernst Loebich  die früher Trittler 'sche Buch¬
handlung übernahm . Durch Tatkraft und Umsicht gelang es
Loebich, das . Geschäft zu besonderem Ansehen zu bringen.
Ernst Loebich selbst konnte das Jubiläum nicht mehr erleben
doch führt die Witwe das Geschäft im Sinne des Verstor¬
benen weiter . ^ ' Fr.

Hofen a. Enz , 12. März . Gestern nachmittag wurde unser
Volksgenosse Wilhelm Grotzmann  beerdigt , der im Alter
von 51 Jahren einem unheilbaren Leiden erlegen ist. das er
sich im ersten Weltkriege zugezogen hatte und das sich in den
letzten Wochen zu solcher Heftigkeit gesteigert hatte , daß der

! Tod eine Erlösung sür ihn bedeutete. Tie Kriegerkameradschaft
und seine Altersgenossen ehrten ihren Kameraden am Grabe
durch Niederlagen ' eines Kranzes . Da der Verstorbene infolge
seines leidenden Zustandes körperlich nicht arbeiten konnte
versuchte sich sein reger Geist u. a. auch in der Poesie, und
manchem heiteren und ernsten Gedicht aus seiner Feder öff¬
nete auch der „Enztäler " seine Spalten . Die betagten Eltern.
iverden den stillen, bescheidenen Sohn , die Kinder der Ge¬
schwister den allezeit hilfsbereiten Onkel sehr vermissen.

Pforzheim , 13. März . Am Heldenaedenktag fand vor den
Ehrenfriedhöfen des Ha»ptfriedhofs eine kurze und schlichte
Feier statt , die in einer Ansprache des Standortältesten und
Trauermusik zusammengefaßt war . Die Wehrmacht und For¬
mationen ,der Partei bildeten Spalier . — Am 10. März fand
im Krematorium die 6000. Feuerehrung statt . Aus diesem An¬
laß legte der Verein für Feuerbestattung einen Kränz nieder.
Die starke Zunahme der Feuerbestattung zeigte sich in der
Höchstzahl der Feuerbestattungen im Monat Februar d. I.
mit der Zahl 54. — Schneeglöckchen und Krokusse strecken in
verschiedenen Gärten ihre Köpfchen hervor . Sie sind die
ersten Boten des Frühlings zusammen mit den Staren , die
Wieder ihr Lied trillern.

Tuttlingen . (Vermißt .) Seit Dienstag , 7. 3„ wird eine in
Tuttlingen tätige 19 Jahre alte Hausgehilfin vermißt . Es
wird vermutet , daß die Vermißte durch einen Unglücksfall ir
die Donau gefallen und ertrunken ist.

Große Gautagung der Gauamtsleiter und Kreisleiter
NSG . In Anwesenheit des Gauleiters nahm am Don¬

nerstag ans der Fnhrerinnenschule des Gebietes Württemberg
in Schorndorf eine Schulungs - und Arbeitstagung der Gau¬
amtsleiter und Kreisleiter unseres Gaues ihren Anfang . Der
erste Tag diente der Behandlung grundsätzlicher politisch-welt¬
anschaulicher Fragen . Ein umfassendes Referat des Gaubeauf¬
tragten für Vorgeschichte, Pg . Dr . Kost,  Schwäbisch Hall,
zeigte, wie die Lebensgrnndlagen und Lebensnot -Wend'igkeiten
un,eres Volkes bereits in grauer Vorzeit die gleichen waren
wie heute. Unseren Ahnen , von denen uns 7>ie Wissenschaft
des Spatens weit über die schriftlichen Quellen hinaus kund-
gibt , verdanken wir die Anlagen , die unser Wesen bis heute
beitlntmt haben; den Raum , in dem wir leben und die Fnnda-
mente einer Kultur , die zwar im Laufe der „Zeit immer wie¬
der ihre Gestalt wandelte , in ihrem Wesen aber die ewig
gleichen weltanschaulichen Werte spiegelte.

Gäuschülungsleiter , Hauptbereichsleiter Dr . Klett,  der
die Tagung leitete , nahm dgnn in einem ausgezeichneten Vor¬
trag zu den von Moskau in letzter Zeit in verstärktem Maße
angewandten Tarnungsmanövern Stellung und gab ausführ¬
liche Richtlinien für die gegenwärtige Behandlung des Bol¬
schewismus bekannt . Die scheinbare Hinwendung Stalins zu
den Werten des Volkstums , der Familie , der Kultur , der Ge¬
schichte, wie sie sich in letzter Zeit in zahlreichen Maßnahmen
kundgetan hat , ist Schein und Täuschung und hat die Gefähr¬
lichkeit des Bolschewismus nicht vermindert , sondern verstärkt.
Der Nationalsozialismus , der die kommunistische Ideologie in
Deutschland einst überwunden hat , wird nicht nur die militä¬
rische,- sondern auch die geistige Auseinandersetzung mit dem
Bolschewismus stalinscher Prägung siegreich zu Ende führen,
denn,wie Gauleiter Reichsstatthalter Murr  abschließend fest¬
stellte, hinter allen Masken und Fassaden grinst die Fratze des

ewigen Juden hervor . Ihn dem deutschen Volke und der Welt
iynner und immer wieder als den Zerstörer jeder Ordnung
zu zeigen, das ist und bleibt eine der wesentlichsten Aufgaben
unserer politischen Arbeit.

Nach einer Darstellung der Aufgaben der Kriegerkamerad¬
schaften durch Bereichsleiter Greß  fand der erste Tag mit
einer regen Aussprache der Kreisleiter , in deren Verlauf der
Gauleiter ausführlich zu den grundsätzlichen und aktuellen
Problemen Stellung nahm , seinen Abschluß.

Der zweite Tag war den Aufgaben der Bekämpfung des
anglo -amerikanischen Luftterrors gewidmet . Der Polizeipräsi¬
dent von Stuttgart , General der Polizei Schweinle,  refe¬
rierte über den Einsatz der Feuerlöschpolizei im Luftschutz,
besonders bei Flächenbränden und stellte die Bedeutung der
Selbsthilfe und des schnellen Handelns heraus . Der Beauf¬
tragte des Gauleiters für das deutsche Wohnungshilfswcrk,
Hauptgemeinschaftsleiter Blind,  entwickelte anhand -zahl¬
reicher Lichtbilder die verbindlichen Tvven des Behelfswoh¬
nungsbaus und erläuterte alle Einzelheiten der praktischen
Durchführung , mit der nun überall begonnen wird . Oberbau¬
direktor B o h n e r t - Stuttgart gab einen ausführlichen durch
Lichtbilder illustrierten Bericht über die' Erfahrungen beim
Stollenbau und wies auf die hohe politische Bedeutung dieser
Gemeinschaftsleistungen hin . Ministerialrat „Zimmer  ver¬
mittelte einen Ueberblick über die gegenwärtige Versorgungs¬
lage.

„Zn allen wesentlichen Fragen ergriff Gauleiter Reichs¬
statthalter - Murr  selbst das Wort . Der zweite Tag , an dem
außer den Gauamtsleitern und Kreisleitern auch die Gliede¬
rungsführer teilnahmen , wurde durch eine gemeinsame Film¬
stunde Beendet.

Die Vigantol -Gabe für unsere Säuglinge
Von nicht zu unterschätzendem Wert gegen die Rachitis

NSG . Der Erfolg der Vigantol -Aktion bei den Säug¬
lingen ist so hervorragend , daß uns sedes kleine Kind, dem
etwas davon vorenthalten wird , nur leid tun kann. Wir sind
heute in Deutschland so weit , daß schwere Erkrankungen an
Rachitis (englischer Krankheit ) nicht mehr Vorkommen. Es
passiert neuerdings an großen Universitätskliniken , daß bei
Besprechung der Rachitis kein einziger schwerer' Fall aufzufin¬
den ist, um den Studenten auch das schwere Krankheitsbild
praktisch vorzuführen . Die leichten Grade aber kann man
leider noch öfter beobachten, und eines der besten und zuver¬
lässigsten Mittel gegen diese entwicklnngsstörende Krankheit,
die dem Menschen unweigerlich ein mehr oder weniger großes
Stück Leistungsfähigkeit für sein ganzes Leben raubt , ist regel¬
mäßiges Verabreichen von Vigantol.

Unser Klima verlangt nun einmal - ein gewisses Nachhelfen
in dieser Beziehung , denn mit der Sonne , deren Strahlen
bekanntlich vor der Rachitis schützen, kommen wir im Winter
in unseren Breiten zu kurz und der Lebertran , mit dem die
nördlichen Völker die Lage meistern , ist nicht immer erhältlich
und wird auch von manchen Kindern nicht gut vertragen.
Deshalb entwickelte man nach zahlreichen anderen Versuchen
schließlich das ausgezeichnete Vigantol , für das unsere jüngste
Kriegsgeneration dankbar sein darf . ^

Ein Beispiel soll erläutern , wie sich durch Umwelteinflüsse
leichte Fälle von englischer Krankheit bei rachitisch veranlag¬
ten Kindern auswirken können und wie belanglos sie für ge¬
sunde Kinder sind. Ein Kind lutscht nachts am Daumen ; sind
die Knochen kerngesund, dann hat dies nur geringen Einfluß
auf die Form der Kiefer, und die geringe Umformung wird
später , wenn die Zähne da sind, ausgeglichen durch viel Ab¬
beißen und kräftiges Kauen der hoffentlich ziemlich harten
und trockenen Ernährung (weiches und schlüpfriges Essen wird
natürlich ohne zu kauen hinnntergeschluckt ; denn ein kleines
Kind kaut nicht aus Erkenntnis , „daß Kauen gesund äst",
sondern es kaut ganz einfach genau so lange , bis es „rutscht ").
Ist das Kind jedoch leicht rachitisch, dann genügt der sanfte,
aber andauernde Einfluß des Daumens , um die Kieferbogen
stark in unerwünschter Weise umzusormen . Ergebnis je nach
dem Grade mehr oder weniger Aerger von der Wiege bis
zum Grabe mit der .Zahnstellung und demzufolge mit den

Zähnen , da der sogenannte Gegenhiß von großer Wichtigkeit
für die Erhaltung der Zähne ist.

Es ist eine der Klagen der Mütterberatungsstellen , daß
die Anweisungen über häusliche Maßnahmen oft nur lässig
befolgt werden . Bei manchen Müttern ist inbezug aus das
Vigantol allerdings weniger Nachlässigkeit schuld als vielmehr
eine an sich wohlberechtigte und erfreuliche Abneigung gegen
„Präparate ".- Sie machen deshalb nicht so recht von Herzen
mit , und jede Gelegenheit ist ihnen recht, die Vigantolgaben
zu unterbrechen.

Unsere Äerzte freuen sich, daß der Wunsch wächst, Kinder
ganz natürlich aufzuziehen und alles Künstliche anszuschalten.
In der Tat aber kämpft der moderne Arzt , besonders für die
Kinder , um eine natürliche Lebensweise. Luft , Sonne , Ans¬
lauf , Barfützigkeit im Sommer , sorgfältig und schonend zube¬
reitete Kost möglichst aus frischen Zutaten , bequeme, gesunde,
mit Verstand der Witterung angepaßte Kleidung usw. sollen
wieder eine starke deutsche Generation heranwachsen lassen.
Besonders den Kriegskindern soll alles geboten werden.

Nicht alle Präparate sind so zu befürworten wie Vigantol,
das bei unseren klimatischen Verhältnissen , besonders in der
sonnenarmen Winterzeit , für » unsere Säuglinge wichtig ist,
das aber nicht durch Obst und Gemüse zu , ersetzen ist. Es
heißt nicht „Vigantol oder Obst und Gemüse", sondern „Vi¬
gantol und Gemüse und Obst". Auch wenn sich das Kind
einmal nicht Wohl fühlt , darf man nicht aussetzen, ohne Arzt
oder Beratungsstelle zu fragen . Vigantol ist in den verord-
neten Mengen in jeder Gcsundheitslage angebracht und kann
niemals irgend welchen Schaden anrichten . Wo es einmal
aus irgend welchen Gründen nicht nach Vorschrift hergebracht
werden kann, dann melde man es dem betreuenden Arzt , der
cs vielleicht dann als Vigantolstoß verordnen wird und dazu
Höhensonnenbestrahlung veranlaßt.

Aber noch einmal : Vigantol muß sehr regelmäßig und
richtig verabreicht werden . Nicht in der Flasche, sondern mit
dem Lösfelchen werden die Kraft und Schönheit schenkenden
Tropfen gegeben. Von solchen Kleinigkeiten der Durchführung
von der einfachen Gewissenhaftigkeit vor sich selbst, die nie¬
mand kontrolliert , hängt ab, ob unsere heutigen Kinder wirk¬
lich in den vollen Genuß der Lebensgcsnndheit kommen, n '
die die Gesnndheitsführnng so hingehend bemüht ist.



Heilbronn . (Tm 106. Lebensjahr gestorben.) Eine der
ältesten deutschen grauen , die älteste Einwohnerin von Bad
Rappenau , Frau Joscfine Abenstein, starb zwei Monate nach
ihrem 105 Geburtstag nach kurzer Krankheit . Bis kur; vor
ihrem Tode war sie geistig und körperlich gesund und inter¬
essierte sich stets für die Ereignisse des Tages.

Ulm. (Zwei Autodiebe festgenommen.) Seit einiger Zeitwurde nach Jugendlichen gefahndet , die in Neustadt a. d. W.
wiederholt Personenkraftwagen entwendet und damit
Schwarzfahrten - unternommen hatten . Nunmehr konnten zweider Uebeltäter in Ulm festgenommen werden.

Gute Ergebnisse des KBWK.
Calw , 13. März . Nachdem der ländliche Kriegsberufswett¬

kampf auch abgeschlossen und im übrigen die Einzelergebnissedes KBWK in mühsamer Arbeit festgestellt worden sind, liegt
nun das Gesamtergebnis vor . Es ist als recht gut zu bezeich¬
nen . Eine ansehnliche Anzahl Wettkämpfer zeigte überdurch¬
schnittliche Leistungen , eine ganz beträchtliche Anzahl erhieltdie Note durchschnittlich. Es liegt in der Nätur der Sache,
daß unter den Wettkämpfern die aus den Metallberufen eine
Rolle spielten, und so sind die Leistungen von Industrie und
Handwerk besonders anzuerkennen . Die Bauwirtschaft kann
sich natürlich im Kriege nicht entfalten , und doch wurden auchhier sehr bemerkenswerte Leistungen von den Wettkämpfern
gezeigt . Es war sehr erfreulich , daß in den Betrieben di»
Ausbildungsleiter und Führungskräfte sich voll und ganz inden Dienst der guten Sache stellten. Bei den Ortswettkämpfen
stellten sich die Vertreter von Industrie , Handwerk und
Bauernschaft gern und freudig zur Verfügung . Vorbildlich
setzten sich die wenigen noch in der Heimat gebliebenen Ge¬
werbelehrer für den KBWK ein. Raum ^rnd Material wurde
von den Betrieben und den Handwerkern bereit gestellt. Der
Kreishandwerkerschaft und den Jnnungsobermeistern , aber
auch der Kreisbauernschaft , gebührt namentlich Dank . Was die
Bewertung der weltanschaulichen ' Fragen anqeyt , so leisteten
die Parteidienststellen gern dem an sie ergangenen Ruse, bei
der Beurteilung mitzuwirken , Folge.

Die schwäbische Landjugend ist dem Aufruf des Führers
zum Kriegsberufswettkampf mit großer Begeisterung gefolgt.
20 000 Jugendliche des württembergischen Landvolkes haben
sich zum Wettkampf in der Gruppe „Nährsiand " gemeldet.
Das bedeutet, daß es etwa ein Drittel mehr Anmeldungen
waren als im Frieden . Eindeutiger kann der Wille zur Lei¬stung unserer ländlichen Jugend nicht , bewiesen werden . Vcn
diesen Anmeldungen entfallen 7000 auf die männlichen und
13 000- auf die werblichen Teilnehmer . In 270 Wettkammorte»
für Jungen und 360 für Mädel wurde der Ortswettkamvj
ausgetragen.

Landesbauernführer Arnold,  Obergebietsführer Sun¬
dermann  und Gebietsmädelführerin Marianne Rupp
überzeugten sich in mehreren Orten im Kreise Oehringen von
dem Stande der Leistungen der Jungen und Mädel . Der
Landesbauernführer wies verschiedentlich darauf hin , daß ein
großes berufliches Können und Wissen dazu gehöre, um ein
tüchtiger Bauer oder eine tüchtige Bäuerin zu werden . Das
aber müßte das Ziel aller Wettkampfteilnehmer sein, um die
ihnen gestellten Aufgaben in der Zukunft erfüllen zu können.
Er ermahnte die Jungen und Mädel , immer bereit zu sein,ihre Kenntnisse zu erweitern und der Scholle treu zu bleiben.

Der Obergebietsführer interessierte sich in erster Linie für
die weltanschaulichen Fragen und- deren Beantwortung . Er
ließ sich jeweils eine größere Anzahl Arbeiten vorlegen , wobei
er die guten Erfolge feststellen konnte, die die erzieherische Ar¬
beit der Hitler -Jugend auf das junge Landvolk ausgeübt hat.
Die Gebjetsmädelführerin besichtigte vornehmlich die verschie¬
denen hauswirtschaftlichen Arbeiten der Mädel , die durchweg
von einem guten fachlichen Können und großem Eifer Zeug¬nis ablegten.

Ueberall konnten die Vertreter des Gaues , die von Kreis¬
leiter Dr . Dietrich  begleitet wurden , die gute 'Vorbereitung
und Durchführung des Wettkampfes -beobachten. Dieses große
Gemeinschaftswerk der Hitler -Jugend und des Reichsnähr¬
standes wird Anregung und Ansporn zu noch höheren Lei¬
stungen und damit ein Beitrag zum Siege sein.

Ortsnamen als Berichterstatter/ v°»r>- y-rm-mn
Genau wie die Namen der Menschen einen Anhaltspunkt für

di« Herkunft geben können, genau so ist es mit den Ortsnamen
der menschlichen Siedlungen, gleichviel ob es sich um große Städteoder nur kleine Dörfer handelt.

Betrachtet man die Siedlungsverhältnisfe in Deutschland, so
kann man unschwer gewisse Gesetzmäßigkeiten in den Ortsnamen
erkennen. Bei Bevorzugung des rein kulturgeschichtlichenStand¬
punktes wird man zunächst auf so sinnfällige sprachliche Hinweise
stoßen, wie sie uns die Römerstädte bieten Im «Rhein- und
Donaugebiet erinnern noch heute die Städtenamen daran, daß
hier die Römer einstmals militärische Stützpunkte besaßen, die
aber auch bald Bedeutung für den Handel gewannen. Bekannt
sind die Beispiele wie Colonia Agrippina -- Köln, Bonns -»
Bonn, Consluentes -- Koblenz, Moguntiacum ^ Mainz, Augusta
Mndelicorum Augsburg, Regina Castro -- Regensburg, Bin- "
dobona --- Wien. Die sprachliche Verbindung zwischen der latei¬
nischen und deutschen Bezeichnung ist unschwer zu erkennen. Neben
diesem Hinweis finden sich übrigens in fast allen diesen Städten
noch bauliche Uesterlieferungen aus ' der Römerzeit, wenn sie auch
nur selten von solcher Reichhaltigkeit sind wie in der ehemaligen
römischen Residenzstadt Augusta Treverorum, dem heutigen Trier.

So deutlich wie die geschichtlich festgelegten Ortsnamen der
Römerstädte sprechen die Namen der übrigen Städte meist nicht.
Man muß sich oft mit allgemeinen landschaftlichen Hinweisen be¬
gnügen. So haben unsere Borfahren aus Gründen der Sicher¬
heit und Verteidigung an oder auf Bergen gesiedelt. Daran er¬
innern noch heute die oft vorkommendsn Ortsnamen wie Homburgoder Homberg und Hohenstein, hier darf vielleicht eine sprach¬
liche Bemerkung eingeflochten werden. Das Attribut hoch erscheint
meist im Dativ. Dies ist wohl so zu erklären, daß die Ortsbezeich-
nung gewöhnlich auf die Frage gegeben wurde: wo wohnst du?
Hierauf lautete die natürliche Antwort: auf dem hohen Berge, am
hohen Stein , usw., also jedesmal mußte der Dativ benutzt werden.
Schließlich blieb er dann als Ortsbezeichnung stehen.

Vielleicht noch beliebter als die Berge waren die Siedlung--
Möglichkeiten an Gewässern. Deshalb ist die Zahl der Ortsnamen
mit dem Hinweis auf einen Wasserlauf besonders groß. Vielfach
sprechen sie für sich selbst wie' Saalfeld, Tangermünde, Koblenz
(-- Consluentes die zusammsnfließendenFlüsse: Mosel in den
Rhein!), Donauwörth usw. Nicht ganz so deutlich ist die Sach¬
lage, wenn die Endung —a oder —ach den Hinweis auf das
Wasser gibt. Hier verbirgt sich das althochdeutsche Wort aha, das
urverwandt ist mit dem lateinischen aqua — Wasser. In der
SchreibweiseAa findet sich ein Fluß in Westfalen, dessen Namein der Deutschordenszeit von hier durche westfälische Ritter nach
Kurland gelangte. Orte mit der Endung —a finden sich viel in
Thüringen, z. B. Apolda, Jena , Bibra, Bebra. Die Endung—ach
wird in Süddeutschlandbevorzugt, z. B. Viberach, Wertach, Stein¬
ach usw. Aber auch nach Flußübergängen, Fluhufern und ande¬
ren Flußeigentümlichkeitenwerden Orte benannt. Besonders be¬
liebt ist die Endung —surt, wie Frankfurt, Schweinfurt, Ochsen-
furt usw. dartun. Hannover bedeutet hohes Ufer (an der Leine).
Orte mit der Endung —förde deuten auf ein befahrbares Ge¬
wässer sowohl im Vinnenlande wie an der Küste. Am bekannte¬
sten ist die Stadt Eckernförde in Schleswig.

In dem ehemals überaus waldreichen Deutscylano mmmr es
nicht wunder, wenn Orte nach einzelnen Bäumen oder dem Wald
überhaupt heißen. So hat sich die Eibe verewigt in Iburg und
Iburg in Westfalen, in Cibingen bei Rüdesheim, Eibenstock im
Erzgebirge usw. Die Esche wird zehnmal durch Cschenbach ge¬
ehrt. An die Buche erinnert die große Industriestadt Bochum im
Ruhrgebiet, obwohl von diesem Baume hier heute nicht mehr
viel zusehen ist. Die Vor- oder Nachsilbe Wald braucht nicht
durch Beispiele belegt zu werden. Dagegen verweisen die Orte
in Waldlichtungen durch ihre Endsilben Loh oder Lohn darauf
hin. daß sie in solchen angelegt worden sind. Beide Silben sind
urverwandt mit dem lateinischen Wort lucus --- Lichtung. Bei¬
spiele sind Gütersloh und Iserlohn- in Westfalen und Braunlage
(-» Brunos Wald) im harz.

Die von weltlichen Fürsten gegründetenOrte gehen meist auf
Burg oder Berg hinaus, während die an Regierungssitze vonGeistlichen sich knüpfenden Siedlungen das Kloster oder Kirche

ihrem Namen einverleiben. Beider Zahl Ist Legion, vn Meyer»
Ortslexikon sind allein 21 Spalten mit .Orten angefüllt, die mit
dem Worte Kirche beginnen. Neben dem Worte Kloster hat dessen
griechische Bezeichnung Monasterion, verdeutscht Münster, viel
Eingang gefunden. Selbst die Zelle des Klosters erfreut sich
großer Beliebtheit, wie die Orte mit der Endung Zelle beweisen.
Im Kampf mit dem Wald sind die zahlreichen Orte mit den En¬
dungen —rode, —rot, —rath, —reuth und —ried entstanden. Andas olelverbreikete Mühlengewerbe erinnern die Orte, die mit
Mühle beginnen oder enden. Ngch diesen Hinweisen läßt sich
mancher Ort erklären. Aber es bleiben auch noch genug Rätsel
wie z. B. die Deutung des Namens der,ReichshauptstadtBerlin.

Alle mußten schwören— Gemeindliche Diensteide in früherer Zeit
In der Zeit vor etwa 200 Jahren wurden in vielen Gemein¬

den dann und wann die gesamten „niederen" Angestellten zur
Ablegung des Diensteides(Juraments ) vor den Rat geladen.

Es war vor allem der Ratsdiener, der die Einladungen zuden Sitzungen besorgte und Befehle und Anordnungen der Bür¬
gerschaft zu bringen hatte. Dabei wurde ihnm-manchmal bedeu¬
tet. „daß er nicht weniger und nicht mehr als befohlen auszurich-
ten habe und nicht so lange bei den Weibern stehen soll" Die
Stadtmesserer hatten die Obliegenheit, bereden Schrannen das
Getreide zu messen und ebenso das von der Bürgerschaft ange¬
kaufte Holz. Nebenbei hatten sie auch Nachtwächterdienste zuleisten und Botengänge zu machen.

Der „PrückzöllnerChatte die Zölle der über die Brücke kom¬
menden Fuhrwerke zu vereinnahmen und die Festigkeit der Brück«zu überwachen- Gewöhnlich leistete ihm seine Frau Beistand,
weshalb auch sie das Iurament abzulegen hatte. Der Zöllner
hatte eine eigene Dienstwohnung, das „Prückzöllnerhäusl". Ferner
traten aus der Wagmeister sowie die „Torwart !" und ihre Ehe¬
frauen. Diese Torwart ! hatten die Verpflichtung, auf alle ein¬
passierenden Personen obacht zu geben. "Einer von ihnen hatte
meist in seinem Turm ein Bürgergefängnis, in das u. a. Leute
wegen Verstößen gegen die gute Sitte , wegen „Maulaufreißerei"
gegen den hochwohlweislichen Rat oder gegen die geschätzten Mit¬
bürger gebracht wurden

ferner wuroen verewigt oer Pslasterzöllner und dessen Frau,
der „Stadtziegelmeister" und Frau , die Vorsorge zu treffen hat¬
ten, daß städtisches Baumaterial zur Stelle war. ' In städtischen
Diensten standen auch die „höbammen", die ebenfalls den „Ayd"
zu leisten hatten. Bemerkenswert ist dabei, daß ein in jener Zeit
scheinbar oft benütztes Möbel der „Höbammenstuhl" war, der ge-
wöhnsich im Waaghaus aufbewahrt und bei Ankunft von jungen
Erdenbürgern in die betreffende Wohnung gebracht wurde.

Auch der „Brodsitzer" und seine Ehefrau mußten das Iura¬
ment oblegen. Zwei Turmwi'.chter, von denen der eine bei Tag,der andere bei Nacht „nachtwachteten", und der „Stadtknecht,
der für verschiedene Arbeiten in Anspruch genommen wurde, all«
mußten sie schwören. Da und dort war auch ein sog. Vettel¬
richter vorhanden, der Ordnung unter die Bettelleute zu bringen
hatte. Das Geschäft scheint nicht leicht und gefahrlos gewesen
zu sein, weil man es für nötig hielt, ihm neben dem „Sabal"
auch noch einen „Ochsenzöhn" als Waffe zu verleihen. Schließlich
waltete noch der Stadthirte oder Stadthüter seines Amtes über
die Kühe, Kälber, Schweine und Schafe, wobei ihn ebenfalls sein»
Frau zu unterstützen hatte. Sie besahen durchwegs eine Dienst¬
wohnung.

Der größte Teil der ausgesührten Bedienstetenbetrieb neben
ihrem Amt noch eine bürgerliche Beschäftigung als Schuster,
Schneider usw. Es liefen- verhältnismäßig wenig Klagen über
sie ein; gegebenenfalls genügte eine mehr oder weniger groß«
„Nase", um die Betreffenden wieder zur Einhaltung ihrer Ob¬
liegenheiten anzuspornen.

^nreigvn-^imgkmvsüiliik vvrm. S Ulir

« « ksn/Lu - , clen 14. !Mrr 1944
vsaNragung

^llr csie liebevolle Teilnahme, Llumen uns
Lbrungen beim liinscbeiclen unserer lieben
Lokner, Lruclers unä Onkels

VkUNalm Srovmsnn
ckrmken vir biermit allen herrlich.

Oie trauernöen Hinterbliebenen:
»MIsatm 0ro » m »ua mit Trau

Srobmauu mit brau uncl Kinckern.
«Ilkalm Pti -ommar mit Isis» u. kinäern.

14eu »ut », clen 13. lKSrr 1944

Lllr öle überaus vielen Leveise berrlicber
^nteilnabme sowie tür ciie rablreicben LIu-
menspencien beim Heimgang unseres lieben

möchten vir auk ciiesem Wege
herrlicken Dank sagen. Lesonclers clsnken
vir clem Herrn Oeirllicben kür seine trost¬
reichen Worte, clem fungvolk, cler Lehrer¬
schaft mit «Zen Schülern uncl all cienen, äie
unser liebes Kinci rur letrten kubestälts ge¬
leiteten kamt » « au, »sv

r «I>« » nu , clen 13. iKLrr 1944
vanlmasung

k'ür üie vielen Lew eise herrlicher Teil¬
nahme beim Kieimpanxe unserer lieben Vaters
13Mt»sIm Leiillklvi - sagen vir suk ciiesem
Wege allen berriicbsten Dank.
im dlsmea cler trauerncien Hinterbliebenen:

kumM » Vaelea «.

vksvnkauasa , clen 14. küSrr 1944
0 » nl » agung

Tür ckis in so reicbem lkiaöe erwiesene
Ameilnakme, ciie vir bei clem Heimgangunserer lieben Lntscblakenen
'MaINngs «', ged. Olauner, erkabren ciursien,
sagen vir auf ciiesem Wege berrlicben Dank,

»«» usvnrtan MntavdUadauan.

l8 .-krsvv »8vl>8kt - vklll8L>I88kkS>I8MM WUllbSlt.
Morgen nachmittag fällt das Nähen au». Am Mittwoch den82. März von 2—5 Uhr wieder Nähen.

klsuendürg.
Heute Wiederbeg inn
der regelmäßigenTurn-
stuyden für Fronen.

Llles KM

Kot « » Xevur

UMM « « «Idso.
Der Unterricht für den

»» Grundkurs beginnt
am Donnerstag , 18 . März
um 19 30 Uhr im Unterrichtssaal
der BdM .-Haushaltungsschule.
Eingang Adolf-Hitlerplatz. Neu¬
anmeldungen werden dort ange¬nommen.

Bozenhardt
DRR .-Oberwachtführer.

wochenencl-
platz

dringend zu kaufen od. zu pachten
gesucht.

Angebote unter Nr . 825 an die
Enztälergeschäftsstelle.

XleinsnreiZeli
sinck unübertreffliche Vermittler!

hl« » «« irret
»« ^ « « . p«» ,-L«Lrr

Aelteres gutsituierte, Ehepaar
sucht in WilLbad

2 2immsr
mit Kllchenbenutzung. leer oder
möbliert, evtl. Kauf eines Hquses.

Angebote unter - kr. 828 an die
Enztaler-Geschästsstelle Wildbad.

Lchoksnsrin lächle - uncl Ibr lwbr-
göris tut es ouck I tvlik einem
srsuncilichsn- läckeln gebt ober
leichter, schneller uncl besser. Dos
öuOsrs Aussehen istgsrocke türclie
freu im Arbeitseinsatz v/icktig,
cissholb sollte sie bis h/tunci- vnci
2ohnpüegen !chtov0sr ^>chtlorssn

Sisn ^ ax -2oknpasto
zz/rltgr/irhl

W i l d b a d.

Warnung!
Ich warne die Lästerzungen, die

über mich Unwahrheiten äusfpre-
chen. Nötigenfalls werde ich mit
Klage Vorgehen.

KsrI XIsuk
Hauswiesenstraße 43'

Warum keikt öurnus:
„Oer Sckmutrloser " ?

OisserUsme bst seinen Lrunck:
öurnus löst clen Lcbmutr schon
beim öinvelchen scbonenci sukl
Deshalb spart cüs Hausfrau
öurnus beute kür ausgesproche¬
ne Nkmutrvssche gut. öeson-
clers starke Ansckmutrungen
wsräen gesondert bebsnclelt:
man streut sie clünn mit öurnus
ein, rollt sie Wäschestücks Zu¬
sammen uncl legt sie so ins öin-
vreickvssser . 8o wlrci man such
grober Ntimutrstelisn ilerr,
ohne sie gsnre öürnus -örüke
verstärken oclsr 6is Wäsche

„rcksrk" anpscken ru
t müssen.

3- 43 'MMer-
Wohmmg

von Stuttgarter Familie dringend
zu mieten oe ucht.

Angebote unter Nr . 826 an die
Enztälergeschäftsstelle.

^ Zimmer
möbliert, oder 1 Zimmer mit
Mchenbcmitzung (evtl auch un¬
möbliert) von jq. Frau mit V-jähr-
Kind sofort gesucht.

Angebote unter Nr . 8l8 an die
Enztälergeschästsstelle. ^

Möbliertes Zimer
von jüngerer Frau über Kriegs¬
dauer gesucht, gleich wo»

Angebote unter Nr . 821 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Dachziegel
(auch gebrauchte) sowie

l-2 „ein . Füger
zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 824 an die
Enztäler-Geschäftsstelle. /

Lursaal -LiMspivI«
»üsrrvnatt»

lklittvocb clen 15. iKLrr 1944
16 Ubr uns IS Okr

In.Wieäeraufiillirung:

vkuckin«rosis
Vlv vkiitMs NovIikiiseliM
sugenciliclie über >4 fahre

rugelasren
Die Vorktihrunaen beginnen mit

cler Wochenschau ; äs «Älirenä cler-
seiden kein Linlso . isl rectilreitlse»

Lrsedemen notrvenM?

Llnlritt NIVI. —.L0 unä bivi. I,—
kesucder in Unikorm dslbs t-'re!««

Verloren
eine 8ämvvkvNv.

0r . Dora , rkaeiotlonkSN«
bei Calmbach.

Neuenbürg.

CtuvkuümeuM
KiudkrbadeMllUll

gut erhalten, zu kaufen oder fül
einige Zeit zu leihen gesucht.

Zuschriften unter Nr . 827 an di»
Enztälergeschästsstelle.

Neuenbiir -Etsenfurt.
Eine schöne hochträchtige

Kslkrin
setzt dem Verkauf aus.

M. Väu ^ r.H
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